
Voll ein Leelſorger bei der Gemeinde
ein weltliches Amt: ſei als Vorſtand,
Gemeinderath oder Ausſchuß annehmen?

Jahrg. unſ. ei  . S 752.

Ooſchon Ur das allerhöchſte Patent vom 31 De
zember 1851 das proviſoriſche Gemeindegeſetz
März 1849, nach welchem dem Seelſorger, reſpektive
Pfarrer, Das aktive und aſſive Wahlrecht zuerkannt
vorden war, auſſer Wirkſamkeit geſetzt wurde, ſo wurde
doch gleichzeitig die Abfaſſung eines in Ausſicht
geſtellt, und zugleich der Grundſatz ausgeſprochen, daß
en Gemeinden die freie Verwaltung ihrer Angelegen⸗
heiten geſicher bleibe; es werden daher auch I Zukunft
Gemeindevorſtände und Wahlen hiefür nöthig werden,
wenn nicht höheren Orts die betreffenden Beſtimmungen
hierüber getroffen werden. Wenn nun, wie fkaum zu zwei⸗
feln ift, den Seelſorgern, reſpektive Pfarrern, das ein
mal zuerkannte Wahlrecht auch In der Gemeinde—
Ordnung verbleiben ſoll, ſo ſcheint die rage „Soll
ein Seelſorger (Pfarrer) bei der Gemeinde ein weltliches
Amt, ſei e8 als Vorſtand, (Bürgermeiſter) Gemeinde—
rath oder annehmen?“ auch jetzt nicht über—
flüſſig und eine öffentliche Beſprechung dieſer Angelegen⸗
heit nicht zur —— zu ſein. Und ſollten wir ins auch
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In unſeren Erwartungen täuſchen, und durch allerhöchſte
Beſtimmungen der Seelſorger der bisherigen Alternative,
nämlich der Annahme oder Ablehnung der Gemeindeämter,
enthoben werden, ſo ird e3 doch nicht viel verſchlagen,

wir uns u  *  ber dieſen Gegenſtand unſere ＋

1 aus⸗
zuſprechen erlauben, indem wir uns 10 Urz en wollen.

Es wurde die berührte Frage chon öfters mehr
oder weniger ernſten Debatten von Prieſtern unterzogen,
und ſich bald für bald ſelbe ausgeſprochen
Jene, ſich aber Uur in Beziehung auf an und
kleinere Städtegemeinden für die rage ausſprechen
ſollen glaubten, machten vorzüglich olgende Gründe
eltend

Der Seelſorger auf dem ande iſt oft der einzigeMann In ſeiner Gemeinde, dem höhere Bildung, vielſei⸗
tigere Kenntuiſſe und Erfahrungen, gröſſere Gewandt⸗
heit in Behandlung der Kanzleigeſchäfte aus ſeiner eige  2
nen pfarrämtlichen Praxis zu Gehote ſtehen, daherſich auch In Führung der Gemeindeangelegenheiten oder
durch ſeine Theilnahme denſelben vor allen zurechtfinden wird, und ſo zu einer glücklichen Leitung n  ig
beitragen und viel des Guten ſtiften kann. Dieſes ift
von ihm

darum noch mehr zu offen, weil, enn er
onſt Ur ſeine tiefere Kenntniß, durch uneigennützigenEifer für das0 der Gemeinde, durch freundliche Her  —
ablafſung, gepaart mit einem ernſten geſetzten enehmen
und untadelhaften Wandel, die Achtung, te und das
Vertrauen be ſeiner Gemeinde erworben hat, eine An
ſichten, Anträge und Vorſchläge eine beſondere Berück⸗
ſichtigung nden, bereitwilligere Zuſtimmung und leichtereAusführung erhalten werden, während,; wie kaum be⸗
ſtritten werden dürfte, orſtände oder Mitglieder der Ge
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meindeverwaltung aus der Gemeinde ſelbſt bei ihren An
ordnungen uind Entſchei

idungen eine Kritik rück  —
ſichtsloſeres Urtheil, mehr Widerſpruch Ind Auflehnung
zu befürchten haben, und beim en Willen allen
gerecht zu ſein, Ind keinen vor dem anderen zu egün  —
igen, dem Vorwurfe der Partheilichkeit kaum zuent⸗
gehen vermögen werden.

Kann durch die Annahme ſeiner Wahl den
Gemeinderath der Seelſorger zuweilen verhindern, daß

dieſen nicht emn Individuum gewählt werde, dem eS
icht Ur geiſtiger Fähigkeit den Platz gehörig auszu⸗

füllen, ſondern ſelbſt gutem Willen ehlet, Uur das
wahre 0 der Gemeinde zu wirken; ſo kann der Ge
meinde bedeutender Nachtheil rſpart werden.

Endlich gibt eS ſo manche Angelegenheiten der
emeinde, die ſo 3u agen gemiſchter Natur ſind
theils das Amtsbereich des Seelſorgers theils das
der Gemeinde gehören, Armen Ind Schulſachen,
Heirathsangelegenheiten; dieſe önnen, der eel
ſorger zugleich Mitglied Gemeinderathes iſt, zuweilen
ſchneller, eichter und vortheilhafter geſchlichtet werden

1E Gegner dieſer Anſicht, zu denen auch Wwir

zählen, eit entfernt den üſer für das Wohl der Ge
meinde dem Angeführten verkennen noch ihn
tadeln oder die Wahrheit des Geſagten durchweg beſtrei

—

—
ten gu wollen, eſtehen vielmehr ein, daß ein
Seelſorger von jenen bezeichneten geiſtigen nd morali—
chen Eigenſchaften Ur die Annahme eines Gemeinde⸗
mtes allerdings ſo manches ESIY  für die Gemeinde rſprie
liche und Nützliche wirken önne; glauben jedoch, eS
ſei hier allzu ehr das materielle 0 der Gemeinde

Auge gefaßt hingegen das geiſtige Intreſſe derſelben
Ind der eigentliche Beruf des Seelſorgers dem doch
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zuerft uInd vor allem genügt verden, und der unter keiner
Bedingung enne inbuße erleiden nicht gebühren

erückſichtiget worden und ans dieſem Grunde haupt
ſächlich ſprechen wir uns die geſtellte rage aus
Wir ſagen:

Die Sendung des katholiſchen Seelſorgers, als
Prieſter der wahren 1 eſu Chriſti, iſt gött
liche; ſein Amt, Eenn ihm von ott ſelbſt, von Vᷓ

efu
II übertragenes denn wie die Apoſtel ſo erging
auch ihn das Wort 77  1e mich der Vater geſende
hat 264 *2 hin die ganze Zelt, prediget“ 20
Der Seelſorger iſt Stellvertreter und fortwährender Ver
nittler der Erlöſung Jeſu Chriſti Ur ihn etzt ott
ſeine Offenbarungen fort handelt durch ihn re durch
ihn ſegnet und heiliget durch ihn So wie Jeſus zu
dem Ende die gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig
zu machen, was verloren war, ſo iſt auch die Aufgabe
des Seelſorgers, wie E chon ſein Name ausſpricht für
das Heil der ihm anvertrauten Seelen zu ſorgen, ſie 3u
ihrem öchſten Ziele, zUr Seligkeit, ott zu führen.
So te alſo ſeine Sendung und Gewalt btt aus
geht, ſo ſoll auch alles 3u ott eiten, mit ott Eennt

gen. Wer hätte bo auf Erden öheres Amt
empfangen, wem wäre emne wichtigere Sendung r  —
den als dem Seelſorger, mag auf den ſehen,
von dem die Sendung ausgeht oder auf die Abſicht und
das Endziel dieſer Sendung? Obwohl aber nur Ein
Ziel angeſtrebt ir ſo führen doch viele Wege dahin,
und das Feld der ſeelſorglichen Wirkſf

eit iſt darum
ein Uungemein ausgedehntes das ſich auf das geiſt
liche Leben des Menſchen während ſeiner irdiſchen
Wanderſchaft erſtreckt, und jeden Stand,; jede Lage,
jede Verhältniß imfaßt Darum iſt des Seelſorger
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Wirken, unter Kindern, wie inter Erwachſenen, bei
Kranken wie Geſunden, bei Armen wie Reichen, inter
＋

en wie Gebildeten, bei Feinden wie Freunden, im
öffentlichen wie im Privatleben, IU und außerhalb der Schule
und Kirche, ald als Lehrer, bald als Tröſter, bald als
Rathgeber, bald als Richter und Seelenarzt, bald als
Vermittler und Friedenſtifter, bald als Ausſpender der heil
Geheimniſſe jeden einzelnem und allen insgeſammt
nach ihren geiſtige Bedürfniſſen zu dienen, und ſo en
Alles zu werden, immer den Zweck ſeines heiligen
Berufes und das ewige Heil der Gläubigen wohl uim
Auge hehaltend. Wenn un der Seelſorger ſeinem ſo
wichtigen, umfangreichen Amte zu jeder Stunde e  Ta  —  —
ges und der Nacht genügen ſoll, wehe ihm,

68 Über ſich vermöchte, er des errn nuur oben
hin zu verrichten, er würde dem Fluche des errn nicht
entgehen, und als träger Knecht nie verkoſten deſſen
reude wer möchte läugnen, daß ein großer Aufwand
von Zeit und 10 dazu erfordert wird, und wie ſoll
Er da noch Ur  4 andere finden?

OTl der Seelſorger ſeinem hochwichtigen Berufe
genügen, 0 iſt eS nicht genug, daß Er ihm mit Liebe
und fer obliegt, ſeine Zeit Ind Kräfte demſelben freudig
opfert, muß ſich auch durch gründliche Kenntniſſe
und wahre Bildung die nöthige Befähigung dazu ver—  —  2
ſchaffen Nur ſo wird e8 ihm gelingen, bei den ihm
Anvertrauten aufrichtige Achtung, erzliche le  be, kind
liches Vertrauen zu gewinnen, dieſe ſo unentbehrlichen
Faktoren zu einem ſegensreichen Wirken; u dem Manne,
der immer ſich be  1  eit zeigt, andern gerne zu ienen, Ind
von dem man die eberzeugung hat, daß auch die
Fähigkeit hiezu beſitze, 3u dem ühlt ſich beſonders
hingezogen, zu dem kommt ohne Scheu, dem ver
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ſich ohne Rückhalt an, dem öffnet man ohne
Hehl ſein Inneres Ind ſein, aus leberzeugung uind da
rum mit Innigkeit und Wärme, geſprochene Wort, ird

faſt immer auf Uten Boden allen, und leicht Glauben
nden; ſein Troſt ird reudig vernommen, ſeine Mah
nung beherzigt, fein 0 befolgt werden.

Darum iſt ＋ eine weitere unerläßliche Forderung
den Seelſorger, ſich Iu ſeinem Berufe for  ren u
bilden und 3u vervollkommnen, und hierin nie zu ermü⸗
den. edes Stilleſtehn, wäre ſchon ein Rückwärtsgeh'n,
das ſich ihm und ſeinen Anvertrauten un ſchreckli

er
Weiſe rächen *  würde Er würd ein linder Führer der
Blinden werden, und einem ungeſchickten rzte gleichen,
der 0 zu retten und 3u heilen, I verderben und töd
ten würde.  7 Der Seelſorger hat während ſeiner Vor  —
bereitungszeit allerdings eine, ſeinem eiligen Berufe
angemeſſene, ildung erhalten; lein P8 wäre fürwahr
ein trauriger Irrthum, enn er wähnte, teſe ſei mit
dem Austritte aus dem Seminär ſchon abgeſchloſſen,
und für immer hon befähigt, ſein 1  ige un
ſchwieriges mi zur Hre Gottes, du ſeiner und der

So gut und eifrig erGläubigen Heil zu verwalten
die Zeit der Vorbereitung angewendet haben *  7 ˙
iſt die dadurch gewonnene Bildung und Befähigung doch
eine mehr nothdürftige, eine magere zu nennen, und, ſo
zu agen, der Grundlage 3u vergleichen, auf welcher rſt
das Gehäude ſeiner Kenntniſſe Ind ildung durch fort⸗
geſetzte Studium aufgebaut werden ſoll Wenn kein
en In dieſem Leben auslernt, ind jeder ünſtler, 10
ſelbſt jeder gewöhnliche Handwerker, eS für nöthig erachten,
über Verbeſſerung und Vervollkommnung ihrer
immer nachzudenken, ſelbſt fremde Erfahrungen und
Kenntniſſe zu benützen, wie könnte 8 der Seelſorger f.  ir

18
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überflüſſig halten, ſich unausgeſetzt für ſeinen eru zu
bilden mi dem Wie Wichtigkeit E auch an Schwie  —
rigkeit keiner du vergleichen iſt der hätte e8 nicht

ſich erfahren Wie Ungemein ſchwierig es ſei,
ſeinem ei und Herzen uimnter jene glückliche Richtung
zu geben, man Aum die Erreichung des öchſten Zie  —
les nicht bange haben Ar W'j  e viel tauſendmal ſchwie—

noch muß CS ſein, für Andere von 0 verſchiedenen
Anlagen und G  aben, Bedürfniſſen und Bildungsgraden
das jedem Einzelnen Angemeſſene, Nothwendige auszu⸗
wählen Ind anzuwenden, und ſie ſo ihrer Be⸗
ſtimmung zuzuführen! Die glückliche Löſung dieſer wie⸗

Aufgabe läßt ſich (mit dem mächtigen eiſtande
dvon en Uur von dem ehr bo unterrichteten und
ſeinem Berufe vollkommen gewachſenen Seelſorger hof⸗
ſen. Er Ar den Gehildeten wie Ungebildeten zweck
mäßig du leiten dem eifler den rechten 0 zu
theilen dem Betrübten Troſt einzuſprechen, den Reli⸗
gionsſpötter zurechtzuweiſen, die Angriffe des Kirchen⸗
feindes abzuwehren wiſſen, ird ſich den verwickelt—
ſten, ſchwierigſten Fällen als em Mann bo ügheit,
zurecht finden, ſich den Seinigen als reuen Hirten Er

weiſen, der eine Herde Auf eſunde, nahrhafte eide
ührt, räuberiſche nfälle ſchirmt, dem eS auch
mit Gottes Beiftand, deſſen bei ſeinem redlichen Be
mühen ſich gewiß verſichert halten darf, vor allen gelin  —
gen wird, Irrende Herde Jeſu Chriſti herbeizufüh
ren Wird eR ſich aber die hiezu nöthige ildung und
Befähigung ohne fortwährendes Studium erringen bn
nen? Und vir dieß ohne Zeit und Kraftaufwand
vermögen?

Soll der Seelſorger ſeinem h Berufe gemäß die
Gläubigen zur Tugend und Heiligkeit und dadurch zu
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ihrer Beſtimmung führen, ſo genügen der wärmſte
fer zu der Pflichterfüllung und die gründlichſte, ge
diegenſte ildung nicht, ohne tugendhaftem, frommen
Wandel. Er ſoll durch ſein eiſpie noch mehr, als
durch ſein Wort, Leiter und Führer der Seinigen
verden Es iſt 10 die anziehende, faſt unwiderſteh

Wenn die Gläuiche Gewalt des Beiſpiels bekannt.
igen ſehen, daß ihr Seelſorger von der Wahr⸗
heit deſſen, was lehrt, überzeugt und durchdrun⸗
gen iſt daher ſelbſt thut was er andern zu thun

was er andere meidenempfiehlt, und meidet
Ei Ind ſo bei ihm Lehre Ind Wandel Iu chön
ſter Harmonie ſind oder mich eines ildes zu be
dienen, wenn er das offene uch iſt, welchem ſie
ſeine Lehre fortwährend eſen önnen, dann Vir ihr
Glaube Ran ſein Wort feſt begründet werden; dann Pir
die Wahrheit ihnen liehenswürdig, die Tugend theuer,
deren Uebung uInd angenehm werden; dann wird
ihnen ein Rath willkommen ſein Troſt erquickend ein
Zur Frömmigkeit und Tugend aber ving En ſich nicht
auf, ohne häufigere religiöſe Uebungen beſonders Be
trachtung ind ſt das n allen Glaͤu

2
igen unerläßliche icht und ringen empfohlen, als

mächtige Schutzwehr gegen die Feinde ihres Heils,
und als emn unentbehrliches Mittel ur Frömmigkeit
ſo iſt eS dem Seelſorger Pflicht und nothwen⸗
dig, als kräftige Stärkung M ſeinem beſchwerliche Be
rufe, als erquickender Troſt Bekümmerniß und Noth,
als ſchützender die Verſuchungen und An⸗
griffe ſeiner Feinde, die ſo zahlreicher und eftiger

ihn ankämpfen, emn 10 muthigerer Vorkämpfer IM
2 Gottes und enn e unerbittlicherer Feind des
Reiches des Teufels er iſt Das Gebet ſoll ihm ene
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Leiter ſein, auf welcher Er zu höheren ollkommen⸗
heit hinanſteiget; darum hat ihm auch die 11 ein
beſonders längeres, tägliches Gebet vorgeſchrieben, Ur
daſſelbe ſich und die Gläubigen zu heiligen.

Fordert aber die Erfüllung dieſer 5 Pflicht, wel
cher ihn Ur die Unmöglichkeit der Leiſtung entheben
kann, nicht jed Tag wieder ihre Zeit?

Wenn alſo der Seelſorger nie ein feiger Miethling
ſein, ſondern ſeinem ho  igen ausgebreiteten Wir⸗
kungskreiſe zu jeder Zeit ſeine Kräfte weihen, der
Fortbildung für ſeinen ſchwierigen Beruf unausgeſetzt
arbeiten, (nichts zu agen, daß auch andern
Zweigen menſchlichen iſſen kein Fremdling leihen
ſoll), eLr der Pflicht des Gebetes nie untren werden,
wenn eu, Aum es urz zu ſagen, enn Salz voll 10 enn

Licht auf dem Leuchter, erne Stadt auf dem Berge ſein
ſoll wie Chriſtus ſelbſt ſeine Apoſtel ſinnbildet wenn

nebenbei noch ſeine pfarrämtlichen und
Schreibereien eſorgen will womit er von I  ahr zu Jahr
Iämmer mehr Üüberbürdet Dtr ſo daß, wenn ſie der
bisherigen Progreſſio fortwachſen, bei Pfarr⸗
ezirken und zahlreichen Gemeinden Bälde enn eigenes
Schreibindividuum den größten Theil des Jahres damit
allein vollauf zu thun aben wird, ſo begreifen wir

nicht, wie ihm für andere auſſer einem Berufe
liegende Geſchäfte noch ei und Kräfte leiben en vie
ſie ein Gemeindeamt erfordern möchte

Wenn wir aber auch annehmen, der Seelſorger
könnte ohne Vernachläſſigung ſeiner Berufspflichten
immerhin noch ſo Hiele Zeit erübrigen, um ſich den
Gemeindegeſchäften 3u betheiligen, 1 vermögen wir uns
doch nicht 3u gar freudigen Hoffnungen 3u erſchwingen,
und getrauen uns nicht ſo viel des Uten 3u erwarten,
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als wir lebels befürchten; denn können uns der
Beſorgniß nicht entſchlagen, daß der Seelſorger durch
eine öffentliche Betheiligung den Gemeindegeſchäften
wenigſtens dem Scheine ener Geringſchätzung ſeines
Berufes oder wohl gar dem Verdachte ener oberflächli⸗
chen Pflichterfüllung faum entgehen werde; indem
die Vermuthung zu nahe liegt daß der ichtig⸗
keit und Würde ſeines hohen Berufes eben feine hohen
Begriffe ind feſte Ueberzeugung aben, oder ſich die
Erfüllung ſeiner Standespflichten nich beſonders ange  —  —
egen ſein laſſen müſſe, venn ” ſich ſo leicht noch an
auswärtigen Geſchäften ebſtbei betheiligen fönne Wird
aber der, der auch nur dem Scheine nach ſeinen Beruf
nicht achtet, bder ihm nicht mit C Liebe und regem
Eifer obliegt vir der 90 Anderen Achtung Vor dem⸗
ſelben einflöſſen oder abzwingen können? und Dir ihm
nicht vielmehr Gleichgütigkeit und Geringſchätzung wer
den? Ind wenn Stande Geringſchätzung widerfährt
welche Achtung ird dann dem anne gezollt werden,
der ihm angehört? nd wieviel des Guten läßt ſich von
dem Wirken eines Mannes ohne Achtung und Anſehen
hoffen

leſe unenthehrliche Achtung und da Anſehen des
Seelſorger und ſeines Berufes ehen wir aber durch
ſeine eilnahme an den Gemeindegeſchäften noch mehr
gefährdet wenn wir die Natur und den Zweck dieſer Ge
ſchäfte ins Auge faſſen e befaſſen ſich alle mehr oder
weniger mit den zeitlichen Intereſſen der Gemeinde ielen
zunä auf ihr leibliches ab, während dieBerufs

des Seelſorgers einzig ind allein das ewige
0 der en  en anſtreben. Je edlere, höhere, beſſere,
wohlthätigere, wichtigere Zwecke aber angeſtrebt werden,

achtungswürdiger, angeſehener ſind auch der Beruf,
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der ſie erfüllt, und deſſen Glieder; darum iſt der Beruf
des Seelſorgers, der ſich das e, Edelſte, Wich⸗
tigfte eſte des Menſchen, nämlich ſeiner eele Heil
zum iele ſeines Wirkens und Strebens geſetzt hat, der
achtungswürdigſte angefehenſte auf Erden, und der
Seelſorger, der ihm alle ſeine eit und Kräfte weihet,
fürwahr der angeſehenſte, achtungswürdigſte, und mit
Recht hochwürdig. Wenn er ſich daher profanen und
gewöhnlichen Geſchäften öffentlich betheiligt, ſo kann
dieß ohne wenigſtens Ei inbuſſe ungund
nſehen ſeiner Perſon und ſeines Standes kaum geſche—
hen Oder wie mag das ihn Ind ſeinen eiligen
Beruf beurtheilen, wenn eSs ihn jetzt bei den gemeinſten
und niedrigſten ingen, die immerhin Ur's Geſaͤmmt⸗
wohl nothwendig und nützlich ſind wenn 8 ihn z B bei
volizeilichen Anordnungenthätig, und bald darauf einem
Seelſorgerberufe am Altare das heiligſte Opfer darbringen,
IM heiligen Bußgerichte das höchſte Richteramt üben,
von tätte das Wort des ei verkündigen,
erbebette den Scheidenden ſegnen ſieht? Wird ihm,

emn höheres Weſen als Geſandter Gottes und Ver—
mittler ſchen Ott und den Menſchen, als Stellver
treter und Gewaltträger Jeſu Chriſti erſcheinen, dem
Achtung, Ehrfurcht Glaube und Gehorſam gebührt?
oder wird eS ihn nicht allmählig als ſeines eichen,
feinen eru als ganz gewöhnlichen anſehen, und
ſich dem gemaß benehmen? Muß aber nich bei ſolcher
Geſtalt der Dinge ſein ſeelſorgliches Wirken bedauerns—
werthe Hemmniſſe erfahren, und Frage geſtellt werden?

e  en Wir dann auf den Charakter, auf die Ge
ſinnungen und Neigungen der en  en deren Intereſſen
wahrzunehmen und zu ördern ache des Seelſorger
bei ſeiner etheiligung der Gemeindeverwaltung ſein
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ſoll 10 lauben wir, müßte wunderbar zugehen enn
die vielen Kli  en und Gefahren, die Würde

und das Anſehen ſeines Berufes und ſeiner Perſon be⸗
drohen, glücklich vermeiden und den großen Schaden
abwenden ſoll, den wir für unabwendbar halten. Wer
wüßte ni oder ſich nicht vorſtellen können, daß
die Theilnahme der Leitung materieller Intereſſen, wie
e8 die Gemeinde ſind, In Rückſicht diefer immer

heikle Sache und mi vielen Schwierigkeiten verbun⸗
den ſei? denn der Raterialismus m 6  N obligaten
Gefolge, *  * nicht ur den Städte⸗ ſondern auch den
Lan  ewohnern e ins Fleiſch ge  en und nichts
kann ſie größere Aufregung verſetzen, als Ange⸗
legenheiten und Geſchäfte, die ihre materiellen Intereſſen
berühren. Traurige Beweiſe.en uns die üngſte
Jahre be den Zehent und Sammlungsangelegenheiten
geliefert, und manche Gemeinden haben ſich da ImM häß⸗
lichſten X  *  ichte gezeigt, indem ſie ne gegen ihren eel
ſorger Front machten, Hoffnung war, en AarGro⸗
en zu rhaſchen, gegen ihren Seelſorger ſage der ſich
ſchmeichelte und mit E ſchmeicheln zu dürfen laubte,
die Achtung, Liebe und Anhänglichkeit ener Gemeinde

vollen Maſſe zu beſitzen, indem er hievon ſo oft Ver

＋

—
ſicherungen mypfing, freilich ſo lange fe nicht mehr, als
ſchöne Worte, koſteten Menſchen dieſer Geſinnung betrach⸗
ten alle Angelegenheiten, die ihre materiellen Intereſſen be
treffen, als wahre Lebensfragen die ihre Aufmerk⸗
ſamkeit ihr ganzes Sinnen und Denken beſchäftigen; ſie
unterziehen daher die Handlungsweiſe derer, die mit der
Leitung und Löſung ihrer Angelegenheiten betraut ſind,

ſtrengen Kritik, urtheilen IN ihrem ſtolzen Dünkel
vorſchnell über Beſchlüſſe und Anordnungen ab, aſſen
ſchnell Verdacht, wittern gleich Partheilichkeit, ſchreien
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Qu Uüber Unkenntniß und Unwirthſchaft Und bei
ſolcher Geſinnung e8 chon überhaupt ſchwierig ift, den
Beifall der Gemeinden zu erhalten 10 iſt es bei gewiſſen
Angelegenheiten faſt unvermeidlich, läſtige Anſtände
herbeizuführen und mit den betheiligten Gemeindegliedern

verdrießliche Colliſionen zu gerathen, wodurch Ltebe
un Vertrauen allmählig verloren gehen, Abneigung
Ind Üüble Nachrede, nicht gar itrerer Haß Ind
unauslöſchliche Feindſchaft deren treten  5 von
dieſen nennen wir vorzüglich das Rekrutirungs-⸗Bequa⸗
tirungs  — und Polizei⸗Weſen.

Begeben wir uns dann, Uum unſere N  auung
von den Wirken des Seelſorgers IämM Gemeinderathe zu
vervollſtändigen, und uns über daſſelbe keine Illuſionen
zu machen, die Rathsſtube der Gemeinde, Ind ſehen
und oren Wwir was dd vorgeht Hier tagt der cel⸗
ſorger Ut und neben den Männern denen die Gemeinde
ihre Angelegenheiten zu eiten nd verwalten 1  —  —
traute teſe aber ſind geringſten Theile Männer
von durchaus 9 Geſinnung, und für's Ute
zugänglich und empfänglich, die ſich jeher durch
Beſonnenheit Klugheit Ehrenhaftigkeit Ind Edelſinn
hervorgethan, ſondern größtentheils Männer, die ſich
Ur ungeſtümes eſen, keckes Auftreten dünkelhaftes
A  rechen uind Begeifern eſſen, was N ihrem
weiſen Haupte entſprungen, durch Maulfertigkeit un.
genkraft und Prozeßſucht vor allen ausgezeichnet a  EN
Denn das ſind die Männer, denen as Volk vorzugsweiſe
ſein Vertrauen chenkt, oder doch bisher ſchenkte, ſeit
dem * nämlich durch die Erzeugniſſe gränzenlos
mißbrauchten Preſſe deren Anzahl Legion iſt, und durch
die aſtloſe Thätigkeit mMer radikalen ropaganda kor
rumpirt zeitgemä aufgeklär und geſinnungstüch

—
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tig gemacht worden iſt CES läßt ſich bo EI berech⸗
nen, wieviel des Guten mit Männern genannter Art
gewirket, wie viele Freuden gepflücket, und welcher
Nutzen für das ſeelſorgliche Wirken rzielt verden mo
gen, enn die Widerſprüche hört, die das Ute
ſo erfährt, das Mißtrauen, womit man nicht
ſelten die Anträge des Seelſorger aufnimmt, die
leidenſchaftlichen Ausfälle ind rohen Ausbrüche, die
bitteren Reden und Zänkereien, womit man die eit
todt ſchlägt; wenn den Uebermut ſieht, der
ſich Miene und Benehmen den prieſterlichen
ollegen breit macht, der be Männern dvon olchem
Geiſte be lä  ren Zuſammenwirken ganz natürlich
*  11 nachdem ſie die urſprüngliche Achtung und
Scheu vor dem prieſterlichen Charakter allmählig
U  berwunden 0  en Wer mag ſich da von ſeinem Wirken
noch große Hoffnungen machen und wer muß den eel
ſorger nicht von Herzen bedauern, Wwenn en auf ſo unerquick⸗
liche Weiſe m Zeit und Mühe gebracht wird? 0
Vorgänge und Verhandlungen Iin der Ra  Ube leiben
her nich verborgen, ſondern kommen auch zur Kenntniß
des größeren oder ger  eren Theiles der Gemeinde; und es
bedarf keines beſonderen Scharffinnes, AUm 3 erken⸗
nen, daß ſie auf ſeine und ſeines Standes Würde
und nſehen den ſchädlichſten Einfluß haben, die V  iebe,
Achtung Ind das Vertrauen 3u ihm chwächen und 10
nothwendiger kiſe ſein ſeelſorgliches Wirken vielfach
hemmen und ähmen müſſen, beſonders nach gewiſſen
Beziehungen hin, er IM Gemeinderathe eine
untergeordnete Stellung einnehmen und ſei

2

—

Schullehrer, als Bürgermeiſter, efehle Ind Uſ⸗
räge empfangen

an möchte iellei einwenden, ir allzu
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ſchwarz; wäre für des Seelſorgers und ſeinesh. Berufes
Anſehen und W'j  Urde ſo viel zu fürchten, ſo würde die
Gemeinde dieß auch wohl erkennen, und ihre ahl nicht
auf ihn lenken Wird er aber durch dasVertrauen der
Gemeinde 6  Ur Mitverwaltung ihrer Angelegenheiten beru⸗
fen, ſo iſt vielmehr du hoffen, daß das Anſehen und
das Vertrauen auch Iimier bewahren wird, en
nur 0  eg ſeine Schuldigkeit I

Darauf antworten wir, das ſeelſorgliche Anſehen
zu wahren, iſt nicht 0 viel Sache der Gemeinde, als
des Seelſorger ſelbſt; die Gemeinde nuimm darauf we

Rückſicht und weiß auch zu zu beurtheilen,
was da oder ſchadet ſie enn auch die
zu wenig, aus der Betheiligung denſelben auf
deren eitere wohlthätigen oder nachtheiligen Einfluß
auf Ddie Perſon und den Stand richtig leßen zu fön
nen  5 1—. überläßt dieß dem Betheiligten ſelbſt; der,
denkt ſie,‚ Dir chon wiſſen, was gut Ind H
iſt, und darnach ſeinen Entſchluß faſſen, umal ihm —10
das ie zuſteht, die 0 anzunehmen oder abzu⸗
lehnen.

Was das Vertrauen der Gemeinde betrifft, das
den Seelſorger zur Mitverwaltung der Gemeindeange—
legenheiten beruft, ſo geſtehen wir, daß wir nicht durch  —
gehends von allem Mißtrauen dagegen frei ſind. Wẽj

Ix
vürden  * gewiß vielen Gemeinden und Seelſorgern Un
recht thun, wollten Iu die Aufrichtigkeit und ein
heit ihres Vertrauens zu ihren Seelſorgern Ind die
Würdigkeit dieſer ſelbſt w  fel en Allein das iſt
doch auch kaum zu beſtreiten, daß eS gerade nicht IM
Ier und Ubera das Vertrauen iſt, die
ſichere Hoffnung auf beſonders heilſames Wirken des
Seelſorgers der Leitung der Gemeindeangelegenhei  —
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ten, was ihre 0 auf ihn lenket, ſondern daß hie
uind da auch weniger lautere Motive einwirken, daß
man Ehrenhalber, den Seelſorger nicht zu krän⸗
ken, ihm die Stimme geben F  U müſſen glaubt, oder
an ihm einen wohlfeilen Gemeindeſchreiber zu gewin⸗
nen hoffet; ein ſolches Vertrauen aber halten wir We
der Ur den, von dem 8 ausgeht, noch für den, dem
e8 ezollt wird, 83 ehrenvoll, und wir ſind 0  er
der Meinung, daß man 68 ablehnen ſoll ſt das
Vertrauen der Gemeinde aufrichtig und auf die geiſti

*
gen und moraliſchen Eigenſchaften des Seelſorger ge
ründet, ſo ird ſie auch außer dem 0 ſeine An
ſicht und Meinung hören, und ihn darum
gehen; denn ſie betrachtet ihn 10 als ihren Vater Ind
beſten Freund, 3u dem ſie In jeder Noth uInd Ver  —  —
legenheit kommen, hn ohne Scheu um ſeinen Rath
bitten, und auch verſichert ſein darf, daß er ich hiezu
heilig verpflichtet fühlend, immer nach em Wiſſen
und Gewiſſen ſprechen ird

Man ſagt, durch die Annahme der 9 von
Seite des Seelſorgers I den Gemeinderath kann du⸗
weilen ein übelgeſinntes Individuum ferne gehalten,
und dadurch mancher 0  ei verhütet werden. Ix
geben erſteres Zu, können aber doch nicht einſehen,
wie dadurch ſo viel gewonnen wird; denn was ſoll
In Uebelgeſinnter e  1 chaden können, wenn
alle andern oder die überwiegende Zahl der Gemeinde—
rathsmitglieder von er Geſinnung ſind „ſowie inwiede⸗
rum Ein Gutgeſinnter unter mehreren oder läͤuter Uebel  —
geſinnten gewiß nichts nützen wird, wie uns die Heſte
ehrerin, die Erfahrung, V Genüge chon dargethan hat.

Was die gemiſchten betrifft, die durch die
Betheiligung des Seelſorgers der Gemeindeverwal
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ſchneller, leichter Ind vortheilhafter abgethan Wwer⸗
den ollen, ſo geben wir wohl zu, daß dieß bei
inigen Ind andern geſchehen dürfte, legen aber keinen
ſo großen Werth darauf, daß wir dem Seelſorger deß⸗
halb die Annahme der Wahl anrathen ſollten; wir

be ſolcher Gepflogenheit Iu mancher Beziehung
mehr 0  ei als orthei Die Schnelligkeit und
Leichtigkeit dünkt uns nicht beſonders viel zu ewinnen,
indem 10 Pfarramt und Gemeindeverwaltung hnehin
gewöhnlich aQn Orte oder doch nicht großer
Entfernung dvon einander ſich befinden, alſo kein großer
Aufenthalt 3u eſorgen iſt, enn auch die Sache
jedem abgeſonder behandelt ird Der Vortheil der
etwa bei gemeinſchaftlicher Behandlung hie und da Er

zie verden möchte, ſcheint uns durch den Nachtheil wie
der aufgewogen ñu werden, den wir daraus befürchten;
denn für's erſte glauben wir, daß nich Iumer der 9  L
Sache genützt ſondern bisweilen ge  ade werden
würde, wenn man ſie nicht ohne allen Einfluß remder
Rückſichten, nich ſe

ändig behandeln wollte Dann
aber fürchten wir bei gemeinſchaftlicher Behandlung ge⸗
wiſſer Gegenſtände ene Beeinträchtigung pfarrämt⸗
lichen Anſehens, indem man ſie überhaupt ind
nach mehr als 0Gemeindeſachen anſehen und ſie dem
pfarrämtlichen Forum entziehen oder dieſem doch nicht
den geztemenden Ind illigen Einfluß darauf geſtatten
möchte.

1 ſind nuun Erörterung unſerer Frage weitläu⸗
figer eworden, als wir beabſichtigten und be  ränken
uns daher auf die angeführten Gründe bei Verneinung
der aufgeſtellten rage, ohne Mi andern noch ermüden
3u wollen, we genommen werden önnten aus der
Einſetzung eine Seelſorgerſtandes Ur Jeſum
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Chriſtum in ſeinen Apoſteln und Jun ind ihren
Nachfolgern, aus dem Beiſpiele der erſtern, die all
das —  hrige, Angehörige, Gewerbe Ind irdiſche Ge⸗
häfte verließen, Aum allein hrem ho Be
rufe zu obliegen, aus den vielfältigen Mahnungen und
Vorſchriften unſerer heiligen 1 ihre geiſtlichen
Diener, ſich von der Betheiligung an weltlichen Ge⸗
ſchäften mögli ferne zu halten, aus der groſ⸗
ſen Gefahr der Verweltlichung des Seelſorgers bei
ſeiner Betheiligung den Gemeindegeſchäften, und
endlich aus der Faſſung des Gemeindegeſetzes ſelbſt,
nach welchem IM richtigen Vorgefühle, eS möchte ene
Betheiligung des Seelſorgers nem Gemeindeamte
mit deſſen Berufe und prieſterlicher Würde, U dgl
nich gut vereinbarlich ſein dieſem freigeſte wurde,
die Wahl zu enmem ſolchen Amte anzunehmen oder
abzulehnen I beſchränken uns auf die oben
angeführten Gründe, und hoffen damit zur Genüge
dargethan zu 0  en daß eS viel gerathener ſei,
der Seelſorger auf das bischen eitler Ehre, Eenn Ge⸗
meindeamt zu bekleiden, verzichtet, und daß Er viel
mehr Nutzen ſtiften wird, enn ſich ganz Uunge⸗
theilt ſeinem Berufe weiht, eingedenk der Worte
eſu „Mein Reich iſt Ni von dieſer Welt“ enn en vol
lem das geiſtige Bohl der anvertrauten Gemeinde
nach allen ſeinen Kräften zu rdern, und ſich als
fleißigen Arbeiter IM Weinberge des Herrn bis
letzten Lebenshauche zu bewähren bemühen wird.

Anmerkung. Vorſtehender war ereits geſchrieben, als
Urch eine hohe Konſiſtorialkurrende die behandelte FrageiIMm glei
hen Sinne aufgefaßt den hochw. Seelſorgern darin der Rath
rthei wurde, ſich den Gemeindeämtern nich betheiligen
zu wollen, was un zur großen Freude und Beruhigung bei
unſerer Anſicht gereicht.


